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gewohnheiten – etwa, indem ein Schau-
spieler mehrere Rollen spielt. 

Können Kinder da überhaupt fol-
gen? Beide lachen. «Oft unterschätzt 
man Kinder, die sind aufmerksame Zu-
schauer. Es kommt öfter vor, dass sich 
Lehrer beklagen, sie hätten dies oder 
jenes nicht verstanden, 
Kinder tun das selten», 
sagt Colombo. Konven-
tionelle Bild- und Er-
zählmuster seien Kin-
dern aus dem Fernsehen 
oder aus Videogames 
geläufig. «Sie erfassen 
Livetheater intuitiv. Und 
sie sind weniger heikel, 
wenn Erwartungen mal 
nicht erfüllt werden, 
wenn Schneewittchen 
eben gerade nicht im weissen Kleid 
auftritt», sagt Vonder Mühll. 

Und doch sei das Feedback wichtig, 
von Lehrern, Eltern – und den Kindern. 
Oft wird die Vorstellung in der Schule 
nachbearbeitet, oft wird darüber gere-
det. «Oder die Kinder kommen nach 
der Vorstellung auf die Bühne und stel-
len Fragen. Kritik kommt dann ehrlich 
und direkt: ‹Das und das hat mir nicht 
gefallen.› Oder: ‹Das war langweilig›», 
erzählt die Schauspielerin. 

Wenn kommende Woche im Haber-
haus die Jubiläumsfeier über die 
Bühne geht, schlüpfen Colombo und 

Vonder Mühll erneut in ihre Rollen im 
Sgaramusch-Klassiker «Wolf unterm 
Bett». Damit stehen die beiden seit  
20 Jahren praktisch ununterbrochen 
miteinander auf der Bühne. Dass das 
so ist, war keineswegs immer sicher: 
«Als wir mit Sgaramusch angefangen 
haben, waren wir auch privat ein Paar», 
so die Schauspielerin. Die Trennung 
 einige Jahre später und die darauffol-
gende Arbeit als Künstlerduo seien 
 alles andere als einfach gewesen. «Aber 
da war Sgaramusch halt schon so etwas 
wie unser gemeinsames Baby, und wir 
haben uns das Sorgerecht geteilt!»

Als Highlights ihrer 
Theaterkarriere nen-
nen beide die Einladun-
gen von Sgaramusch 
ins Ausland an Thea-
terfestivals ab Mitte der 
Nullerjahre. «Da haben 
wir zum Beispiel unse-
ren ‹Wolf› auf Englisch 
in schottischen Dör-
fern gespielt – fantas-
tisch», schwärmt er – 
sie denkt gern an den 

Auftritt im berühmten Opernhaus von 
Sydney zurück. «Zwar nicht im gros-
sen Saal, sondern in einem kleineren, 
aber wir machen ja schliesslich auch 
Kleintheater.» 

Die besten Aufführungen, sagen 
beide unisono, sind immer noch die 
Schulvorstellungen. «Die Reaktionen 
und Feedbacks der Kinder machen im-
mer wieder deutlich, warum ich das 
gerne mache», sagt Vonder Mühll. Für 
weitere 20 Jahre? «Man muss so einen 
inneren Drang spüren, etwas erzählen 
zu wollen. Und dieser Drang ist bei uns 
beiden noch da», sagt Colombo.

Weggefährten gratulieren «Sgaramusch, das ist Kleintheater ganz gross!»
Seit 35 Jahren ist Sgaramusch eine 
feste Säule im Schaffhauser Kulturle-
ben und ein Theater-Aushängeschild 
für den kleinen Kanton. Und seit 1997 
haben Nora Vonder Mühll und Stefan 
Colombo mit ihrer Art des Theaters 
für Kinder und Erwachsene im In- und 
Ausland Aufsehen erregt.  
Weggefährten aus drei Jahrzehnten 

freuen sich mit dem 
Theater Sgara-
musch über das 
doppelte Jubiläum. 
Katharina Furrer, Lei-
terin des Schau-
werk-Theaters, in 
dessen Rahmen 
Sgaramusch jähr-
lich eine Anzahl 

Vorstellungen spielt, lobt gegenüber 
den SN die Innovationskraft von Co-
lombo und Vonder Mühll:  «Mit wech-
selnder Regie und verschiedenen Büh-
nenpartnern wagen sie immer wieder 
Neues. Sie trauen den Kindern viel zu, 
und dies zu Recht.» Und Furrer hat 
auch einen Wunsch für das Team:  «Ich 
wünsche ihnen, dass sie sich etwas 
mehr Ruhe gönnen können. Dieses 
Tempo, dieser kreative Ausstoss – ich 
bin schon erschöpft, wenn ich ihren 
Spielplan lese!» Mit mindestens sechs 
verschiedenen Repertoirestücken gas-
tierten Sgaramusch seit Anfang Jahr 
in Schulen und Theatern, oft auch im 
Ausland, und gleichzeitig arbeiten sie 
an neuen Produktionen. «Wenn man 
ihre Lebensarbeitszeit aufrechnen 
würde, könnten sie sich längst pensio-
nieren lassen … aber das wäre nicht in 

ihrem Sinn – und schon gar nicht im 
Sinn der Kinder und der erwachsenen 
Theaterfans.»

Seit Jahren ist der Basler Designer 
Remo Keller von Milk + Vodka ein Teil 

von Sgaramusch –
gestaltet er doch die 
markanten Thea-
terplakate der 
Truppe.  «Ich liebe 
an ihnen ihre Fri-
sche, ihre Frechheit 
und wie sie es 
schaffen, Junge und 
Alte bei jedem 

neuen Stück mit wenigen Mitteln für 
eine Stunde oder so in eine andere Welt 
hinübergleiten lassen.» Da hat Keller 
nur noch einen Wunsch: «Weiter so! 
Frisch, frech und voller Freude.»

Der Schaffhauser Musiker Oliver 
Maurmann (u. a. Aeronauten) ist mit 
Sgaramusch seit Jahren eng verbun-

den und hat in di-
versen Produktio-
nen als Schauspie-
ler oder Musiker 
mitgewirkt. «Als ich 
anfing, habe ich an-
gemeldet: ‹Ich will 
keine Pflanzen und 
Tiere spielen!› 
 Natürlich habe ich 

seitdem bei Sgaramusch alle mög-
lichen Pflanzen und Tiere gespielt. 
Aber eigentlich spiele ich immer mich 
selbst. Erstaunlich, wie Nora und 
 Colombo das aushalten.» Die gemein-
samen Tourneereisen nach Europa, 
Russland und USA zählt er zu den 

grossen Highlights. Sein Wunsch: 
«Mehr davon!»

Ohne ihn gäbe es Sgaramusch 
nicht: Der Gründer des Projekts und 
heutige Theaterpädagoge heisst Urs 
 Beeler. «Heute freue ich mich darüber, 
dass ich bei Nora und Stefan den richti-

gen Riecher hatte: 
Die können Herz-
blut entwickeln», 
sagt Beeler, der sich 
damals nach 15 Jah-
ren Sgaramusch be-
ruflich weiterentwi-
ckeln wollte. Ihm sei 
schnell klar gewe-
sen, dass er die 

Neuen selber machen lassen musste 
und sich nicht einmischen wollte. Das 
Künstlerduo Colombo/Vonder Mühll 
habe mit seinem Engagement viel 
Durchhaltevermögen bewiesen – was 
in der freien Theaterszene nicht selbst-
verständlich sei. «Sie haben etwas ab-
solut Spannendes kreiert, das dazu 
noch total erfolgreich wurde. Toll.» 
Ein langjähriger Fan von Sgaramusch 

ist Roland E. Hofer, 
Kulturbeauftragter 
des Kantons. «Sga-
ramusch, das sind 
30  Jahre Poesie, 
Spannung, Entde-
ckerfreude, Neu-
gierde oder einfach: 
Kleintheater ganz 
gross. Ich wünsche 

weiterhin viel Risikofreude auf der 
Reise mit den jungen und älteren 
Fans!» (lbb)

Theatergeschichten 
mit Ecken  
und Kanten
Fortsetzung von Seite 13

Bargeldlose  
Parkautomaten
SCHAFFHAUSEN Eine Kleine Anfrage zu 
den Parkautomaten auf den städti-
schen Parkplätzen hat Grossstadträtin 
Theresia Derksen (CVP) eingereicht. 
In Schaffhausen sei an den Automaten 
in privaten Parkhäusern die Bezahlung 
mit EC- und Kreditkarte möglich – 
nicht aber an den Parkautomaten auf 
den städtischen Parkplätzen. Sie 
schreibt: «Ein bargeldloses Zahlungs-
system wird von vielen Nutzern ge-
schätzt und wird wohl in Zukunft im-
mer wichtiger.» Daher will Derksen 
wissen, ob die Stadt plant, bald kredit-
kartenfähige Parkautomaten anzu-
schaffen. Zudem fragt sie, ob eine Be-
zahlung der Parkgebühren über das 
Mobiltelefon ebenfalls geprüft werde. 
Die Fragen gehen nun an den Schaff-
hauser Stadtrat. (dj.)

Wie es nach einem Jahr ausschaut
Die Kinder- und Jugendpolitik 
im Kanton Schaffhausen 
wird mit Bundesgeldern  
derzeit analysiert und für  
die Zukunft fit getrimmt.

VON TITO VALCHERA 

«Liebe Kinder- und Jugendpolitikfans» – 
mit diesen Worten begrüsste der Schaff-
hauser Erziehungsdirektor Christian 
Amsler am Mittwochabend die rund 
60  anwesenden Zuhörer. An der Jahres-
konferenz der kantonalen Kinder- und 
Jugendpolitik trafen sich Experten und 
Gemeindevertreter im Hotel Kronenhof. 
Es ging um die Frage, wie das vor einem 
Jahr gestartete Jugendprogramm mit 
Bundesgeldern und einem Budget von 
900 000 Franken vorangekommen ist. Im 
ersten Jahr wurde laut der Kantonalen 
Jugendbeauftragten Michaela Hänggi 
ein Drittel davon ausgegeben, um die 
Kinder- und Jugendarbeit im Kanton in 
verschiedenen Bereichen zu verbessern. 
So zum Beispiel in Thayngen, wo die Ge-
meinde Thayngen das Unicef-Label als 
kinderfreundliche Gemeinde anstrebt 
und dabei finanziell unterstützt wird. 

Status quo ermitteln
Die Fachhochschule St. Gallen hat 

im Auftrag des Kantons Schaffhausen 
eine Bestandesaufnahme durchgeführt 
und daraus die künftigen Handlungsfel-
der abgeleitet. Diese orientieren sich an 
der Schweizer Kinder- und Jugendpoli-
tik. Die Ergebnisse bilden die Basis der 
künftigen kantonalen Kinder- und Ju-
gendpolitik in Schaffhausen. Im Zen-
trum stehen dabei die Aspekte Förde-
rung, Schutz und Beteiligung. «Bei der 
Förderung gibt es 220 Angebote im Kan-
ton», sagte Johanna Brandstetter, eine 
der Studienautorinnen. Und fügte an: 
«Es hat eine riesige und beeindruckende 
Angebotspalette, die einen guten Nähr-
boden für die Entwicklung der Kinder 
und Jugendlichen darstellt.»

Im Bereich Schutz präsentierte eine 
weitere Studienautorin, Regula Flisch, 
die aktuelle Lage anhand eines Bei-
spiels: «Wenn beispielsweise in der Ge-
meinde Bargen familiäre Konflikte be-

obachtet werden, an wen sollen sich die 
Einwohner wenden?», fragte sie. Oft 
werde die Kindes- und Erwachsenen-
schutzbehörde (Kesb) eingeschaltet 
und nicht die regionalen Vormund-
schaftsämter. Es gebe zwar rund 80 Or-
ganisationen im Bereich Schutz im 
Kanton, die seien aber teilweise zu we-
nig bekannt. Die Kesb müsse allen Fäl-
len nachgehen. «Da gibt es einfachere 
Möglichkeiten, vorher mit Beratung 
und Unterstützung einzusetzen», so 
Flisch.

Vernetzte Basis
Brandstetter zeigte Verbesserungs-

möglichkeiten auf. So sollen Informatio-
nen über bestehende und geplante Pro-
jekte einfacher aufgearbeitet und allen 
zugänglich sein. «Auch ist es zentral, die 
Sichtweise der Kinder- und Jugendli-
chen, also ihre Beteiligung, stärker mit 
einzubeziehen», so Brandstetter. Zudem 
sollten die Zuständigkeiten, Abläufe und 
Regelungen im Bereich Schutz geklärt 
und optimiert werden. 

Michaela Hänggi sprach über die 
nächsten Schritte: «Bis im Sommer wer-
den die Leitlinien für die nächsten Jahre 
festgelegt.» Weiter ist eine Homepage 
als Informationsplattform geplant, und 
einige Koordinations- und Fachgruppen 
werden überprüft. Unter anderem sollen 
in den Gemeinden Kinder- und Jugend-
konzepte unterstützt werden. 

Der Vernetzung, einem der strategi-
schen Ziele (vgl. Box), kam besondere 
Bedeutung zu. So stellte Christoph Ve-
cko von «okaj», dem kantonalen Dach-
verband der offenen, verbandlichen und 
kirchlichen Jugendarbeit im Kanton Zü-
rich, die Ergebnisse einer Studie über 
den Aufbau von Vernetzungsstrukturen 
im Kanton Schaffhausen vor. Er be-
fragte Fachleute und aktive Personen in 
den Gemeinden. «Eine verstärkte Ver-
netzung wird begrüsst», sagt Vecko zu 
den Ergebnissen. Dies setze aber moti-
vierte, gut koordinierte Akteure voraus, 
denn Vernetzung brauche viel Ressour-
cen. Für ihn ist entscheidend, «dass Ver-
netzung in der Basis stattfindet».

Auch die Pfadi nimmt einen wichtigen Stellenwert in der Kinder- und Jugendpolitik des Kantons Schaffhausen ein. Denn zur 
Jugendarbeit gehört die schulische, die offene sowie die Verbandsarbeit. Bild Selwyn Hoffmann

Strategische Ziele Was bis 
2018 erreicht werden soll  
Koordiniert Der Kanton Schaff-
hausen will über eine zielgerichte-
tere und koordiniertere Kinder- 
und Jugendpolitik verfügen. Die 
bestehenden Angebote im Bereich 
Kinder- und Jugendschutz werden 
besser aufeinander abgestimmt.
Vernetzt Die Kinder- und Jugend-
arbeit soll umfassend, professio-
nell und vernetzt sein.
Informiert Interessierte Personen 
im Kinder- und Jugendschutz, in 
der Kinder- und Jugendförderung 
sowie in der  Kinder- und Jugend-
partizipation wissen, wo sie sich 
über die Angebote im Kanton 
Schaffhausen informieren können.
Involviert Kinder und Jugendliche 
auf Ebene Kanton und Gemeinde 
sollen bei allen für sie relevanten 
Themen teilhaben können. (tva)

Elektrobusse 
für Schaffhausen
SCHAFFHAUSEN Gleich mit zwei Vorstös-
sen möchte Grossstadtrat Urs Tanner 
(SP) die Elektromobilität in der Stadt 
Schaffhausen fördern. 

Beim ersten Postulat zielt Tanner 
auf den öffentlichen Verkehr und die 
Stadtverwaltung: Bei Neuanschaffun-
gen von Personenwagen und Bussen 
im Besitz der Stadt sollen ab 2020 nur 
noch elektrobetriebene Fahrzeuge ge-
kauft werden. Er schreibt: «Die Zeit für 
Ausreden ist definitiv abgelaufen, es ist 
an der Zeit, den Umbau des Wagen-
parks der Stadt Schaffhausen anzuge-
hen.» Die Autoindustrie verfüge über 
die entsprechenden Produkte – die 
Schweiz hinke bei dieser Entwicklung 
jedoch hinterher. 

Beim zweiten Postulat zielt Tanner 
auf den Individualverkehr. Er fordert, 
dass die Stadt Gratisparkplätze und 
Ladestellen für Elektrofahrzeuge zur 
Verfügung stellt. Dabei denkt der Gross-
stadtrat sowohl an Personenwagen als 
auch an Velos. Er schreibt: «Das Zeit-
alter von benzinbetriebenen Fahrzeu-
gen neigt sich dem Ende zu, es ist an 
der Zeit, mehr auf die ökologische Elek-
tromobilität zu setzen.» 

Beide Postulate von Urs Tanner müs-
sen noch vom Grossen Stadtrat   be- 
 handelt werden. (dj.)

«Sgaramusch  
ist unser  

gemeinsames Baby 
– und wir teilen uns 

das Sorgerecht.»
Nora Vonder Mühll

Schauspielerin,  
Co-Leiterin von Sgaramusch
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